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SKargatetlje ©djtoaifßliip: © iDie ïjerlig if<f)'§! 453

Slugen ftanb beutticp bie grage, maê mitlft bu

tun? IXnb fogleidj audi mar eê iî)r ftar: Sßenn

bu jet^t ja fagft, bann reifji eê bid) mit, baê

£eif;e, Ungeftünte, ünb bu fannft nid)t mepr

gurüd; bu gerbricEjft ein SftenfdjenleBen unb

ïannft beinex SJtutter nie mef)x inê Slitge

flauen, llnb um biefen $reië beiner gugenb
frop ioerben? — Stein. Stodj einen Stic! auf baê

geliebte Stilb, bann menbete fie fidj bem jungen,
bettelnben greunbe 31t. „Stein", fagte fie mit
mertmürbig fremb ïtingenber ©timme. „Stein,
maê ©ie motten, ift unmöglich. mitt ©ie gern
t)ier fetjen, toenn mein Stann audi gugegen ift,
aber Treffpunfte tonnen mir niHt öerabreben."

— S)a mar ptöptid) atteê ©trüplenbe auêgetôfcpt,

unb gana beftürgt rief er: „SIber grau Sore,

nur gpretmegen mottte id) ja in bie ©tabt torn»

men!" — ,,®aê patten ©ie nid)t tun foften!'"

— llnb nod) einmal pub er an, unb fein Slict fiel
auf bie Sltpenrofen: „©rinnern ©ie fid) benn

gar nicpt mepr?" llnb gana niipig tonnte fie

iprn nun entgegnen: „greilitp erinnere id) miep.

©ê mar fcpon bamatê, aber eê mar nicpt redjt,
mag mir taten, unb meiter barf eê niipt gepen.

SBaë ©ie gerne möd)ten, ift unmögtidj." —
3Bie mep eê tat, alle greube in bem lieben ©e=

fid)t erfterben 3U fepen, unb alle ipre SOtüpe,

nun ein Slfttagêgefprâip gu beginnen, mar er=

fotgloê. ©ine ©rlöfung mar'ê, alê fiatb pier=

auf ipr SStann peimteprte, unb nadjbetn bie itb=

tidjen Söftüpfeitäforntetn getaufdpi maren, emp=

fapt fidj ber junge ©tubent.
Skint leisten ^änbebrud bettelten bie jungen

Slugen notpmalê; fie fepüttette taum merttid)
ben ®opf; bann ging er.

©eit jenem Tage patte fie ipn nie mepr ge=

fepen, unb nun maren biete gapre feitper ber=

ftoffen. ©inmat patte fie bon guten greunben,
bie in ©priftetê Sgaterpauê in ben gerien meift

ten, bernommen, bajj ber junge SStann baê

Stmt eineê Dberforfterê unmeit feineê 6eimat=

or tes betteibe unb bajj er gtücttidjer ©pemann
unb SSater fei. Tiefe ®unbe patte eine gepeime

©orge bon ipr genommen unb fie bon tpergen

frop gemadjt.
grau Soreê Seben mar ftiïï unb einförmig

bapingegangen an ber ©eite ipreê recptfdjaffe»

nen SSÎartneê. SBenn aber bie ©ommerfgeit tarn,

berfiiumte fie niematê, bie Slafen unb ©diäten

mit Sltpenrofen gu füllen. Llnb bann tonnte
es fein, bafg fie gu träumen anfing unb bie

©tunben jeneê ©omrnerë, bie fie auê iprer
gleichförmigen 33apn perauêfcpteubern mottten,

nocpmalê burd)!oftete.
@0 artep peute. llnb beinape patte fie ob bem

©räumen ipre âauêfrauenpfticpien bergeffen,
benn mit teifem ©rfdjreden nimmt grau Sore

mapr, bap eê längft Seit ift, baê SIbenbbrot gu

ridjten. Slafdj erpefit fie fidj, ftetlt bie ©djale

mit ben Sltpenrofen unter baê Stilb ber 3)tut=

ter, baê fie ftiïl unb innig grüpt unb eilt, baê

SSerfäumte nacpgupoten, benn ipr guter ©atte

foil eê nicpt biipen, bap fie fiip bon ipren
Träumereien — unb bon einer leifeit ©epn=

fud)t — patte gefangen nepmen taffen.
S. ©dfmtb.

© tote ïjerltg ifcp'ë!

SBenn ber Cila blüet am gänfepter gîte SBenn eim b' Jpedert fd)o am oieri roecftt,

unb roenn b' Sdjmalbe fuufe=rt=opni îtite, roenn'ë im îûalb no STtäieryfti fepmedit,

œenn eê ginkli pfyft in einer ïuur menn in jebem ©ümpli b Sunne ftopt

unb eê Slüefcptli böppetleb an b' 3ïtuur, unb ber 3BaIb bie grüene SBatte fd&IoÇt,

tûtet'é in ber inn ber Summer y: roirb me fc^ier oor Stuune narrfcP berby.

© mie perïig itcp'ê, uf fttbe 5' fy © œie perlig ifcp'ê, uf firbe 5' fy!

2Benn e gefeptgug roanbereb ûberê Canb

mit be œype SButcpe Çanb in ^anb,

menn ber ©ugger riieft maë pefcp, maë gifcp

unb 'ê am Scpatte Blau unb funnig ifd),

fcpynt'ë inê Çârg mie in eê ©laê bury.

© mie Perlig ifcp'ë, uf ärbe g'ëy!
®ïaraa«tçe ®ct,tea6=$iü6.

Margarethe Schwab-Plüsz: O wie herlig isch's! 453

Augen stand deutlich die Frage, was willst du

tun? Und sogleich auch war es ihr klar: Wenn
du jetzt ja sagst, dann reißt es dich mit, das

Heiße, Ungestüme, und du kannst nicht mehr

zurück; du zerbrichst ein Menschenleben und

kannst deiner Mutter nie mehr ins Auge

schauen. Und um diesen Preis deiner Jugend
froh werden? — Nein. Noch einen Blick auf das

geliebte Bild, dann wendete sie sich dem jungen,
bettelnden Freunde zu. „Nein", sagte sie mit
merkwürdig fremd klingender Stimme. „Nein,
was Sie wollen, ist unmöglich. Ich will Sie gern
hier sehen, wenn mein Mann auch zugegen ist,
aber Treffpunkte können wir nicht verabreden."

— Da war plötzlich alles Strahlende ausgelöscht,

und ganz bestürzt rief er: „Aber Frau Lore,

nur Ihretwegen wollte ich ja in die Stadt kom-

men!" — „Das hätten Sie nicht tun sollen!"
— Und noch einmal hub er an, und sein Blick fiel
auf die Alpenrosen: „Erinnern Sie sich denn

gar nicht mehr?" Und ganz ruhig konnte sie

ihm nun entgegnen: „Freilich erinnere ich mich.

Es war schön damals, aber es war nicht recht,

was wir taten, und weiter darf es nicht gehen.

Was Sie gerne möchten, ist unmöglich." —
Wie weh es tat, alle Freude in dem lieben Ge-

ficht ersterben zu sehen, und alle ihre Mühe,

nun ein Alltagsgespräch zu beginnen, war er-

folglos. Eine Erlösung war's, als bald hier-

auf ihr Mann heimkehrte, und nachdem die üb-

lichen Höflichkeitsformeln getauscht waren, emp-

fahl sich der junge Student.
Beim letzten Händedruck bettelten die jungen

Augen nochmals; sie schüttelte kaum merklich
den Kopf; dann ging er.

Seit jenem Tage hatte sie ihn nie mehr ge-

sehen, und nun waren viele Jahre seither ver-

flössen. Einmal hatte sie von guten Freunden,
die in Christels Vaterhaus in den Ferien weil-

ten, vernommen, daß der junge Mann das

Amt eines Oberförsters unweit seines Heimat-
ortes bekleide und daß er glücklicher Ehemann
und Vater sei. Diese Kunde hatte eine geheime

Sorge von ihr genommen und sie von Herzen

froh gemacht.

Frau Lores Leben war still und einförmig
dahingegangen an der Seite ihres rechtschaffe-

neu Mannes. Wenn aber die Sommerszeit kam,

versäumte sie niemals, die Vasen und Schalen

mit Alpenrosen zu füllen. Und dann konnte

es sein, daß sie zu träumen ansing und die

Stunden jenes Sommers, die sie aus ihrer
gleichförmigen Bahn herausschleudern wollten,
nochmals durchkostete.

Sa auch heute. Und beinahe hatte sie ob dem

Träumen ihre Hausfrauenpflichten vergessen,

denn mit leisem Erschrecken nimmt Frau Lore

wahr, daß es längst Zeit ist, das Abendbrot zu

richten. Rasch erhebt sie sich, stellt die Schale

mit den Alpenrosen unter das Bild der Mut-
ter, das sie still und innig grüßt und eilt, das

Versäumte nachzuholen, denn ihr guter Gatte

soll es nicht büßen, daß sie sich von ihren
Träumereien — und von einer leisen Sehn-

sucht — hatte gefangen nehmen lassen.

L. Schmid.

G wie herlig isch's!

Wenn der Lila blüet am Fänschter zue Wenn emr d' Heller: scho am viert weckt,

und wenn d' Schwalbe suuse-n-ohni Rue, wenn's im Wald no Mäiergsli schmeckt,

wenn es Finkli pfgst in einer Tuur wenn in jedem Gümpli d Sunne stoht

und es Blüeschtli böpperled an d' Wuur, und der Wald die grüene Wälle schlvht,

lütet's m der inn der Summer g: wird me schier vor Sturme närrsch derbg.

G wie herlig isch's, uf Ärde z' sg! G wie herlig isch's, uf Ärde z' sg!

Wenn e Feschtzug wandered übers Land

mit de wgße Wulche Hand in Hand,

wenn der Gugger rüest was hesch, was gisch

und 's am Schatte blau und sunnig isch,

schgnt's ins Harz wie in es Elas durg.

G wie herlig isch's, uf Ärde z'sg! M°rg°«the Schw°b-Plüß,
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